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Maſchinenſtürmer. 


Es wird im praktiſchen Leben wohl noch 
niemals jemand auf den Gedanken gekommen 
ſein, weil einmal eine Nähmaſchine nicht 
funktioniert, ſie einfach zu zerſchlagen und mit 
der Hand weiter zu nähen. Der praktiſche 
Menſchenverſtand ſagt ſich in ſo einem Falle: 
nun, da muß etwas nicht in Ordnung ſein. 
Wer ſelbſt nicht auf den Defekt kommt, wird 
ſich vom Fachmann beraten laſſen und dann 
wieder fröhlich auf der Maſchine weiter ſtram— 
peln. Der Choleriker freilich möchte im Zorn 
nach dem Hammer greifen, um das kunftvolle 
Getriebe, das von Menſchengehirnen zu ſei⸗ 
nem Dienſt erfunden wurde, mit roher Hand 
zu zerſtören. 


Auch in der Weltgeſchichte iſt es nicht ein⸗ 
mal vorgekommen, daß verzweifelte Menſchen 
dem Fortſchritt der Technik die Schuld an 
ihrem materiellen Elend zugeſchoben haben. 
Als die Erfindung des Webſtuhles die Hand⸗ 
weberei verdrängte, rotteten ſich im Rhein⸗ 
land die Weber zuſammen und zerſchlugen 
alle neuen Webſtühle. Aber unerbittlich rich⸗ 
tete ſich der Fortſchritt der Technik immer 
wieder auf, und die Maſchine ging ihren Sie⸗ 
geslauf der Vervollkommnung durch alle 
Jahrhunderte weiter. Heut iſt es ſo, daß wir 
glauben, das Maß des Möglichen iſt erreicht, 
noch Vollkommeneres kann ein menſchliches 
Hirn nicht mehr erdenken. Aber der Zeit⸗ 
abſchnitt in der Menſchheitsgeſchichte, den wir 
durchleben, iſt zu geringfügig, um uns zu ei⸗ 
nem abſchließenden Urteil zu berechtigen. Was 
den nach uns kommenden Generationen ein⸗ 
mal für Probleme geſtellt werden, wer kann 
da auch nur ein Tipfelchen vorausſagen? 
Das iſt auch kaum der Zweck unſeres Da⸗ 
ſeins, noch weniger der, einer vergangenen 
Zeit nachzutrauern, die durchaus nicht immer 
ſo roſig war, wie es manche glauben, weil die 
Erinnerung daran nicht mehr lebensnah ge⸗ 
nug iſt. Die Gegenwart hat uns wahrhaftig 
mit problematiſchen Aufgaben genug über⸗ 
häuft und es ſcheint, daß wir umſoweniger 
imſtande werden ſie zu löſen, je mehr uns 
das drückende Joch der Gegenwart verleitet 
in eine angeblich einmal ſonnig geweſene Ver⸗ 
gangenheit zurückzuſchauen oder ein myſtiſches 
Wunſchbild der Zukunft zu erträumen. 


Man braucht ſich darum auch heut nicht 
darüber zu verwundern, wenn unter uns Men⸗ 
ſchen aufſtehen und es berechtigt halten, „ar⸗ 
beitsſparende Maſchinen zu verbieten.“ Ge⸗ 
rade in unſerer Zeit hagelt es eine Flut 
von Zeitungsartikeln, von Broſchüren und ge- 
lehrten Werken über uns herab, die alle 
Kurvorſchriften anpreiſen und darunter ſind 
gerade diejenigen nicht in der Minderzahl, 
die man unter die „Maſchinenſtürmer“ zäh⸗ 
len darf, die uns am liebſten empfehlen möch⸗ 
ten, zur primitivſten Bodenwirtſchaft oder gar 
zum Tauſchhandel zu rückzukehren. Damit es 
aber auch am entgegengeſetzten Extrem nicht fehlt, 
machen wieder andere Stimmen auf ſich auf⸗ 
merkſam, die nun gar aus dem menſchlichen Le⸗ 
ben, ſeinen mannigfachen Beziehungen und Han- 
tierungen eine einzige Maſchine machen wollen, 
die früh morgens in Gang gebracht und zur Schla⸗ 
fens zeit wieder ausgeſchaltet wird. Die Bolſche⸗ 
wiken in Rußland hat man in dem nicht un⸗ 
begründeten Verdacht, daß ſie daraufhin⸗ 
zielende Pläne machen. Aber auch im Lande 
der „unbegrenzten Möglichkeiten“, in Ame⸗ 
rika, macht jetzt eine neue ſoziale Heilslehre 


Politiſche Ueberſicht. 
„Schwerbeladen, ſchwankt der 
Wagen.“ 

Rom. Nach dem Bericht des Internatio— 
nalen landwirtſchaftlichen Inſtituts in Rom 
wird die Welternte 1933 die vorjährige an 
Qualität und Quantität übertreffen. Im 
einzelnen ſei für das geſamte Europa mit 
Ausnahme Rußlands mit einem Mehrertrag 
im Vergleich zum Vorjahr von 26 Millio⸗ 
nen Doppelzentner und 54 Millionen ge⸗ 
genüber dem Durchſchnitt der Jahre 1927 
bis 1931 zu rechnen. Der Weizeneinfuhrbe⸗ 
darf Europas werde 100 Millionen Doppel⸗ 
zentner nicht überſteigen, wovon mindeſtens 
15 Millionen von den europäiſchen Ländern 
zur Verfügung geſtellt werden können, wäh⸗ 
rend für die vier großen überſeeiſchen Ueber⸗ 
ſchußländer und Rußland nur 85 Millionen 
verbleiben gegen 117 Millionen im Vorjahr. 
(Die Apoſtel der Einſchränkung haben ſchlechte 
Zeiten. D. Red.) 

Polens Zuverſicht. 

London. In der „Saturday Revico“ ſchreibt 
der Kenner zentraleuropäiſcher Fragen Robert 
Machray, der auf einer Reiſe durch Polen iſt, 
unter dem Titel: „Polen iſt auf alles gefaßt“ 
u. g.: „In den letzten zwölf Monaten kam 
es zu einer großen Veränderung in Polen: 
Das Charakteriſtiſche iſt Polens Selbſtver⸗ 
trauen. Es iſt ruhiger, beſtändiger und ziel⸗ 
bewußter, es zittert weniger und iſt weniger 
überſchwänglich als früher. Eine große Ver⸗ 
änderung erfuhr Polen durch die außerordent⸗ 
liche Beſſerung ſeiner Beziehungen zu Sowjet⸗ 
Rußland. Polen ſympathiſiert mit Oeſter⸗ 
reich. Es intereſſiert ſich aber auch mehr da⸗ 
für, wie ſich der Viermächtepakt in der ge⸗ 
wärtigen Kriſe bewähren wird“. 


Danzig macht Viſite. 
Warſchau. In Warſchau traf der ange⸗ 
kündigte Beſuch der Danziger Journaliſten 
ein. Ihr Führer iſt der Chefredakteur des 
nationalſozialiſtiſchen Danziger Blattes „Der 
Vorpoſten“. Die Danziger werden von War⸗ 
ſchau aus eine Rundreiſe durch Polen antreten. 
Sie kommen nach einem Beſuch in Krakau 
und Zakopane auch nach Oberſchleſien und 

fahren dann über Poſen nach Haus. 


Boykott contra Boykott. 
Warſchau. Amtlich wird mitgeteilt, daß 
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82. Jahrgang. 


Sejmabgeordneten in Thorn, Frank, verhaftet 
worden iſt. Anlaß dazu bot die Verteilung 
von Flugblättern, in denen die deutſche Be: 
völkerung von Thorn und Umgegend aufge— 
fordert wurde nur bei Deutſchen zu kaufen. 
Die Behörden ſehen darin eine ſtrafbare An⸗ 
reizung zum Boykott der nationalpolniſchen 
Unternehmungen. 


Preiskartelle ohne Gegengewicht. 


Berlin. Im Preſſedienſt des Einzelhandels 
wird ein Aufruf gegen die Preistreiberei ver- 
öffentlicht, in dem es u. a. heißt: Neben der 
für jeden Korjunkturverlauf normalen Preis⸗ 
bewegung hat ſich in der letzten Zeit in ein⸗ 
zelnen Kreiſen der deutſchen Induſtrie eine 
Erſcheinung herausgebildet, die ernſthafte Ge⸗ 
ſamtentwicklung heraufbeſchwören kann. In 
einzelnen Gruppen der Halbfabrikate-Indus 
ſtrie und auch der Fertigwaren⸗Induſtrie ha⸗ 
ben die Preiſe einzelner Waren Steigerungen 
um 20, 30, 40 und mehr Prozent erfahren. 
Dieſe Preisſteigerungen haben mit der 
Erhöhung der Rohſtoffpreiſe nichts mehr 
gemein. Die Hauptgemeinſchaft des Einzel⸗ 
handels hat mit dem Reichsſtand der deut⸗ 
ſchen Induſtrie Fühlung genommen, um ge: 
meinſam mit ihm einer organiſchen, von ſtö⸗ 
renden Uebertreibungen befreiten Wirtſchafts⸗ 
belebung die Wege zu ebnen. Beide Berufs⸗ 
ſtände werden auf das ernſthafteſte bemüht 
ſein, ungeſunden Entwicklungen in ihren eige⸗ 
nen Reihen zu begegnen. Außerdem hat der 
Reichsſtand der deutſchen Induſtrie ſelber be⸗ 
reits Schritte unternommen, um Uebertreibun⸗ 
gen in der Preisentwicklung entgegenzutreten. 
Auch der Großhandel hat ſich in dieſe gemein⸗ 
ſame Aktion eingeſchaltet. 

Fineſſen der Privatwirtſchaft. 

Berlin. Der Wettlauf der Provinzen und 
Städte in der Behebung der Arbeitsloſigkeit 
hat, wie der Präſident der Reichsanſtalt in 
einem Erlaß mitteilt, dazu geführt, daß in 
den verſchiedenen Orten Arbeitsloſe, die vor 
der Einſtellung Empfänger der Arbeitsloſen⸗ 
hilfe waren, die ihnen zuſtehende Unterſtützung 
ganz oder teilweiſe als Anrechnung auf den 
Lohn nach der Einſtellung in den Betrieb 
weiter gezahlt erhalten. Die intereſſierten 
Miniſterien ſeien der Meinung, daß die Wei⸗ 
terzahlung der Unterſtützung nach der Ein⸗ 
ſtellung die Uebernahme eines beträcht⸗ 
lichen Teiles der Löhne der Privatwirt⸗ 
ſchaft auf öffentliche Mittel bedeute und 
daher aus wirtſchaftlichen Gründen ſehr 


Mittwoch der Leiter des Büros der deutſchen! bedenklich ſei. 


viel von ſich reden, die einen Zujammenhang |velts Ankurbelungsplan entſtanden, der mit 
mit ſozialiſtiſchen und kommuniſtiſchen Gedan- ſeinem Blanket⸗Code die Arbeitszeit herab⸗ 


kengängen unbedingt ablehnt und die unſere 
Leſer ja auch ſchon unter dem Namen „Tech⸗ 
nokratie“ kennengelernt haben. Mag jeder 
davon halten, was er will. Eins muß man 
den Technokraten zugeſtehen, daß ſie mit ihrer 
Feſtſtellung, „daß der geſamte finanzielle und 
induſtrielle Organismus in einem Kampf auf 
Leben und Tod mit der Maſchine ſteht, aber 
daß die Maſchine nicht weichen wird, kann 
man vorausſagen“, etwas ſehr Richtiges ſagen. 

Nicht unbeeinflußt von den technokratiſchen 
Theorien iſt in Amerika jener „Umbruch des 
wirtſchaftlichen Denkens“ eingetreten, der in 
der Abkehr von allen bisherigen Erfahrungen 
die Menſchen weniger arbeiten und ſie mehr 
verbrauchen laſſen will. Aus ſolchen Gedan⸗ 
kengängen heraus iſt des Präſidenten Rooſe⸗ 


geſetzt und die Löhne heraufgeſetzt hat. 

Dieſer „Umbruch des Denkens“ iſt es, der 
uns Europäern der Gegenwart ſo viel Kopf⸗ 
ſchmerzen macht und uns im tiefſten Grunde 
eine Erklärung für die politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Wirren der Jetztzeit gibt. Eine 
jahrhundertelange Geſchichte hat in unſerem 
Denken das traditionelle Gefühl ſo tief ver⸗ 
wurzelt, daß wir wie gelähmt über die alten 
Fetiſche nicht hinwegzuſpringen vermögen. Wo 
praktiſches, nüchternes Denken vonnöten wäre, 
verrennen wir uns in Doktrine, aus denen 
gar noch Weltanſchauuugen gemacht werden 
und Kämpfe auslöſen, die ſoviel Verbitterung 
und Feindſchaft nicht nur in die Beziehungen 
der Völker untereinander, ſondern auch in die 
der Menſchen zueinander tragen. 


Wie oft hört man behaupten, wir ſind 
bitter arm geworden. Ueberlegen wir einmal 
in Ruhe, ob ein Staat, der ſo viele feinme— 
chaniſche Produktionsſtätten und jo viele durch⸗ 
gebildete Ingenieure und Arbeiter zur Ver⸗ 
fügung hat, denn wirklich arm ſein kann. 
Gewiß, wir ſind arm geworden, aber nicht 
an Gütern und noch weniger an Hilfmitteln 
dieſe Güter zu erzeugen, wir ſind am Vermö— 
gen arm geworden, alle dieſe Güter den Men⸗ 
ſchen zugänglich zu machen. Wir ſtehen ge- 
radezu in einem Abwehrkampfe gegen den 
Reichtum, den wir auf den Feldern wachſen 
und in den Kaufmannsläden liegen und in 
den Fabrikslägern ſich türmen ſehen. Die 
Technik mit ihren Maſchinen und deren Gü⸗ 
tererzeugung iſt dem Vermögen des Menſchen 
alle dieſe Erzeugniſſe rechtzeitig an den Mann 
zu bringen, weit vorausgeeilt. Das iſt das 
Kennzeichen unſerer Wirtſchaftskriſe. 

Die techniſche Intelligenz ging ihre eigenen 
Wege und das kaufmänniſche und finanzielle 
Talent lebte bisher ohne jeden Zuſammenhang 
mit ihr. So kam es, daß die Techniker 
eine Maſchine erſannen, die in der Minute 
2500 Stück Zigaretten herſtellt, anſtatt 500 
bis 600 vor noch wenigen Monaten und man 
dieſe Maſchine laufen ließ, ohne zu fragen, 
wer dieſe Zigaretten einmal verbrauchen ſoll. 
Wo wir ſonſt in unſerer Lebensweiſe uns an 
Pläne halten und richten, leben noch heut 
unter uns die meiſten Menſchen in dem Glau— 
ben, daß die Wirtſchaft dieſen regelnden Ge⸗ 
ſetzen nicht unterworfen werden darf. So 
kommt es, daß die Menſchen von der Ma— 
ſchine aus dem Arbeitsprozeß verdrängt, daß 
ſie erwerbs- und geldlos werden und dadurch 
auch die Maſchine, die fie verdrängt hat, be⸗ 
ſchäftigungslos machen. Es fehlt in unſer 
Wirtſchaft die ordnende Hand, die die Güter— 
erzeugung in Einklang mit der Verbrauchs— 
möglichkeit bringt. Da der Gütererzeugung 
nach oben durch den nicht aufzuhaltenden tech— 
niſchen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritt und 
dem Verbrauch durch das ſtändige Wachſen 
der Bevölkerung des Erdballes keine Gren— 
zen gezogen ſind, muß man diejenigen, die 
heut noch die Lehren der Einſchränkung pre⸗ 
digen, als falſche Propheten bezeichnen. 


Die ſogenannten Wirtſchafts führer. 

Neckarſulm. Auf dem Kreisparteitag der 
NSDAP warnte der Leiter der württembergi⸗ 
ſchen politiſchen Polizei, Dr. Mattheis, die 
ſogenannten Wirtſchaftsführer, die ſich von 
dem bisherigen Syſtem ihres kapitaliſtiſchen 


Denkens noch immer nicht trennen können ſetzt, dann iſt es natürlich theoretiſch mög: 


und den Geiſt der neuen Zeit bewußt miß⸗ 
verſtänden. 


Reichstagsbrandprozeß am 
21. September. 


Leipzig. Der Präſident des IV. Straf- 


ſenats des Reichsgerichts Dr. Bünger hat den 
Termin zur Hauptverhandlung in der 
Reichstagsbrandſache auf Donnerstag, den 
21. September, vormittags 9 Uhr anbe⸗ 
raumt. Die Hauptverhandlung finder in 
Leipzig ſtatt, die Beweisaufnahme wegen der 
notwendigen Inaugenſcheinnahme und mit 
Rückſicht darauf, daß die meiſten Zeugen in 
Berlin wohnen, im Reichstagsgebäude. An⸗ 
geklagt ſind der kommuniſtiſche Reichstags⸗ 
abgeordnete Ernſt Torgler, der Maurer 
Marnus van der Lubbe, der Schriftſteller 
Dimitroff, der Schuhmacher Taneff und der 
Student Popoff. Der Reichsanwalt hat ins⸗ 
geſamt 110 Zeugen und Sachverſtändige ge— 
1 Das Prozeßmaterial umfaßt 35 Akten: 
ände. 


Das Echo des Briefwechſels. 


Berlin. Zur Antwort Romains Rollands 
und Brantings auf das Schreiben des Reichs— 
anwalts meint der Berliner „Lokalanzeiger:“ 
Vom politiſchen Standpunkt muß darauf hin⸗ 
gewieſen werden, daß die Juriſten, die ſich 
dieſem Unterſuchungsausſchuß zur Verfügung 
ſtellten, ſich einer Einmiſchung in die inneren 
Verhälniſſe Deutſchlands ſchuldig machen. 
Im übrigen geben ſie ihren Anſpruch, als 
Juriſten ernſt genommen zu werden, auf. Sie 
wiſſen ſelbſt, daß ſie nicht über ausreichendes 
Material verfügen, da ſie das Material der 
Unterſuchungsbehörden nicht kennen. 


Goldrauſch. 
Zürich. Wir leſen in der „Neuen Zürcher 
Zeitung:“ Nach der Londoner Konferenz ha— 
ben die Währungsflüchtlinge einige heiße Stun⸗ 
den durchlebt, denn die alten Feſtungen der 


beiden Länder große Depotſtellen für Flucht⸗ 
kapitalien waren, begannen ſich auch tatſäch⸗ 
lich Folgen zu zeigen. Frankreich hat aus⸗ 
geholfen und die erſte Welle hat ſich wieder 
beruhigt. Aber die Folge davon iſt, daß es 
eute zahlreiche Leute gibt, die auch vom 
franzöſiſchen Frank ſchlecht ſprechen. Die 
Gründe laſſen ſich immer bei den Haaren her— 


— — —＋ũ⁴ͤ.äd. 


Währung, die Schweiz und Holland, be⸗f 
gannen jetzt auch zu wanken. Und da dieſe 


beiziehen. Aber wenn der Wahnſinn ſich fort: | jtimmungen der 


lich, daß jede Währung ins Schwanken 
gerät. Wenn zum Beiſpiel die eigentlichen 
Beſitzer des Goldes der Banque de France 
ſich vornehmen, nur Gold beſitzen zu wollen, 
dann wird eben auch - das iſt allerdings eine 
raue Theorie — dann wird auch Frankreich 
den Goldſtandard verlaſſen. Man fragt ſich 
dann nur, wohin die Wahnſinnigen mit 
ihrem Gelde enlaufen werden: Amerika, 
England, Schweden, alles iſt ſchon längſt ab— 
getan. Vielleicht wird dann ein Moment 
kommen, in welchem die allervorſichtigſten, 
diejenigen, die glaubten, nur auf ihrem 
Goldſchatz ſicher ſitzen zu können, am mei⸗ 
ften daraufzahlen. Denn wenn ſich die 
ganze Meaſchheit wirklich und gezwungen vom 
Geld emanzipiert haben wird, dann wird erſt 
das Gold im Preiſe zu ſinken beginnen. Bis- 
her haben noch alle daraufgezahlt, die ſich 
vom Währungswahnſinn in falſche Dispo⸗ 
ſitionen hineintreiben ließen. Warum ſollte 
dies nicht auch den vom Goldrauſch Beſeſſe— 
nen paſſieren? 


Engliſch⸗franzöſiſche Zuſammen⸗ 


arbeit? 
Paris. Der „Petit Pariſien“ kommen: 
tiert die internationale Lage in folgendem 


Wortlaut: „Während früher die warnende 
franzöſiſche Stimme gegen die Ereigniſſe im 
Dritten Reiche von der britiſchen öffentlichen 
Meinung nicht gehört wurde, hat ſich die 


Situation nun geändert und die britiſche öffent⸗ 


liche Meinung beglückwünſcht Frankreich zu 
deſſen gemäßigter Haltung gegenüber Hitler: 
deutſchland, ſowie auch dazu, daß Frankreich 
wiederholt angeregt habe, der Völkerbund 
möge ſich mit dem Hitlerregime befaſſen. Zum 
Schluß beglückwünſcht das Blatt Daladier und 
Paul Boncour zu dieſer verſönlichen, aber 
entſchiedenen Politik, die ein Verſtändnis für 
die Schwierigkeiten der anderen hat, aber den 
Freunden treu bleibt, wobei ſie Sorge um die 
Zukunft höher ſtellt als momentane Preſtige 
ragen.“ 


Herr Wels erklärt ſich 


Paris. Der ehemalige Führer der deutſchen 
Sozialdemokratie, Otto Wels, legte in der 
Konferenz der 2. Internationale die Urſachen 
des Zuſammenbruches der Sozialdemokratie 
in Deutſchland dar. Als Grund hierfür führte 
er einerſeits die Unnachgiebigkeit der Sieger⸗ 
ſtaaten an, die auf die Einhaltung der Be— 

riedensverträge beharrten, 


Am Strande. 


Erzählung von Ernſt Wichert. 
(1. Fortſetzung.) 

„Sonſtiger Stoff zur Unterhaltung iſt aber 
gar nicht vorhanden. Leihbibliotheken gibt 
es auch nicht am Ort. So möchte ich denn 
doch wahrhaftig wiſſen, was ein richtiges Ber⸗ 
liner Kind mit verſtimmten Nerven hier pro— 
fitieren ſoll?“ 

Artur peitſchte den Sand mit ſeinem Stöck— 
chen. 


„Sie kennen noch nicht die Gemütlichkeit 
der Langenweile“, antwortete lächelnd Rat 
Schnabel, während der Onkel Profeſſor ei⸗ 
nen Hauptzug überdachte; „es will Alles erſt 
einſtudiert ſein. Wenn Sie erſt werden fünf⸗ 
undzwanzig Jahre hintereinander den lieben 
Oſtſeeſtrand beſucht haben, wie ich und mein 
alter Bruder Grünlich, ſo werden Sie in den 
Geſchmack kommen.“ 


„Soll mich Gott bewahren!“ ſeufzte Artur. 


„Wobei doch übrigens noch immer zu fra⸗ 
gen erlaubt ſein wird,“ fiel der Profeſſor 
mehr ſeinem Schachpartner als dem jungen 
Manne ins Wort, „ob die ganze Herrlichkeit 
dann nicht ſchon längſt von den Wellen fort- 
geſchwemmt ſein wird. Die See unterhöhlt 
auch hier mehr und mehr die Ufer, der obere 
Rand ſtürzt nach, und das Waſſer reißt das 
loſe Erdreich mit ſich fort auf Nimmerwieder— 
ſehen. Wer weiß, was wir noch erleben!“ 
Rat Schnabel lächelte. „Du biſt immer der 
Ungläubige“, fuhr der Profeſſor fort und er⸗ 
hob zugleich mit den Fingerſpitzen einen kek⸗ 


ken Läufer, der ſich zu weit vorgewagt hatte: 


„haben wir nicht ſchon von Cranz bis hierher 


retirieren müſſen?“ — „Aber Cranz ſteht 
doch noch heutigen Tages!“ — „Wie lange 
noch? Ich ſage dir, lieber Bruder, es iſt mehr 
als eine wiſſenſchaftliche Hypotheſe, daß mit 
der Zeit —“ „Alles zu Waſſer werden wird,“ 
ergänzte ſchnell Rat Schnabel, indem er den 
vorwitzigen Läufer, der ſich am unrechten Orte 
niedergelaſſen hatte, mit ſeinem Springer fort- 
kaperte; „es hat aber doch gute Weile?“ — 
„Wie? was? mein Läufer!“ — „Der retiriert 
ebenfalls vor dem Waſſer.“ Der Profeſſor 
ſchob ein paar Mal den grünen Augenſchirm 
auf und ab und ſchüttelte nachdenklich ſein 
kohles Haupt. 


„So wollte ich,“ rief Artur, „daß der große 
Zukunftsſumpf ſchon jetzt dieſes Eden begra⸗ 
ben hätte!“ Er ſtand auf zupfte mechaniſch 
Weſte und Halstuch zurecht und ſchickte ſich 
zum Gehen an. 


„Ehe Sie gänzlich verzweifeln, beſter Herr 
Kollege“, höhnte der Rat, „warten Sie doch 
noch noch den heutigen Nachmittag ab. Sie 
wiſſen, daß wir Beſuch in Ausſicht haben. 
Meine kleine Nichte aus Leipzig ſpannt 
vielleicht mit Ihnen zuſammen, und Sie kön⸗ 
nen dann die Klagelieder Jeremiä als Duett 
ſingen, was jedenfalls intereſſanter ſein wird.“ 


„Die Frauenzimmer hab' ich gänzlich ſatt,“ 
brummte Artur vor ſich hin, ſteckte ſich eine 
Zigarre an und ging nach dem Strande hin⸗ 
unter. 

„Um unſere Sommerruhe iſt's geſchehn!“ 
ſeufzte der Profeſſor, und Rat Schnabel nahm 
zwei ſtarke Priſen nach einander. 


ar 

Orientieren wir uns ein wenig in der Loka⸗ 
lität. Die beiden unermüdlichen Schachſpieler 
ſitzen unter einem ſehr einfachen Zelte von 
grauer Leinwand, das über ein Stangengerüſt 
gezogen iſt, welches ſich wieder mit der Hin⸗ 
terwand an ein niedriges, aus Holz erbautes 
und mit bemooſtem Stroh bedecktes Bauern- 
häuschen anlehnt. Dicht neben dem Zelte 
führt eine Tür in das Innere; auf der einen 
Giebelſeite zeigen ſich ein Paar kleine Fenſter 
mit grünglaſigen Rauten, die andere Seite iſt 
fenſterlos und ſcheint als Vorratsraum be— 
nutzt zu werden. Ein kleiner Schweineſtall 
iſt angebaut. Eine kurze Strecke vom Hauſe 
ſteht der ſchon erwähnte Heuſchober, ein Ge— 
rüſt von vier Stangen mit einem leichten und 
beweglichen Strohdach darüber. Weitere Bau— 
lichkeiten ſind nicht vorhanden. 

Treten wir ins Innere des Hauſes ein. 
Der kleine Hausflur führt geradeaus zu ei— 
nem großen Schornſteine, der als Küche dient. 
Die Tür links öffnet ſich nach der einzigen 
Stube, in der nun die Badegäſte reſidieren, 
die Tür rechts nach dem nur mit Lehm aus- 
geſchlagenen Vorratsraum, in dem der Pro— 
feſſor und fein Neffe ihr Logis erhalten ha- 
ben. Auf einer Leiter von nicht ſehr ver⸗ 
trauenerweckender Feſtigkeit ſteigt man auf 
den weiten Bodenraum, der gewöhnlich zum 
Trocknen der Fiſchernetze und als Aufbewah⸗ 


rungsort für Segel oder Tauwerk benutzt wird, 


jetzt aber von der Familie des Fiſcherwirts 
bewohnt wird. Ein draller, flachshaariger 
Junge, nur mit einem Hemde bekleidet, ſteigt 
eben die Leiter hinunter und bildet die paſ— 
ſende Staffage zu dieſer architektoniſchen Wylle. 


(Fortſetzung folgt.) 


andererſeits die allzugroße Nachgiebigkeit der 
Sozialdemokratie den bürgerlichen Parteien 
gegenüber. (Weder der eine noch der andere 
Grund trifft zu. Es war die Unfähigkeit von 
Wels und Genoſſen, die Macht, die ihnen das 
Schickſal in die Hände geſpielt hatte, richtig 
zu nutzen. Darum ſollte Wels heut lieber 
ſchweigen. D. Red.) 


Aus Pleß und Umgegend 
Mieten und Einkommen. 


In der Warſchauer Arbeiterpreſſe wird ge— 
genwärtig eine heftige Kampagne gegen den 
Hausbeſitz geführt. Alle Erwerbsſtände, ſo 
argumentiert man, haben in der Wirtſchafts— 
kriſe größere oder geringere Opfer bringen 
müſſen. Am ſchwerſten hätten die Arbeiter 
und Angeſtellten gelitten, aber auch die Land: 
wirte, Kaufleute und Handwerker ſeien in 
ihren Einkünften ſtark betroffen worden, — 
nur die Hausbeſitzer nicht. Der Regierung 
wird nahegelegt, geſetzliche Mindeſtmieten feſt⸗ 
zuſetzen. 

Gegen dieſe Darſtellungsweiſe wenden die 
Hausbeſitzer ein, daß ſie von ſich ſelbſt aus 
ſchon Mietsreduzierungen vorgenommen und 
daß ſie große Ausfälle aus Mietseinnahmen 
gehabt haben. Auch machen ſie geltend, daß 
die ſteuerliche Belaſtung in unverminderter 
Höhe geblieben iſt und ein Zinsertrag aus 
dem im Gebäude inveſtierten Kapital nicht 
mehr abfällt. 

Die Mieter haben recht und die Hausbe— 
ſitzer haben recht. Will die Regierung den 
Mietern entgegenkommen, dann tut ſie den 
Hausbeſitzern Unrecht und läßt ſie es bei dem 
gegenwärtigen Zuſtande, dann geſchieht eben 
den Mietern Unrecht. Mit den bisherigen 
Methoden der einſeitigen Bevor- und Benach— 
teiligungen wird man nie aus dem Antago- 
nismus der Intereſſen herauskommen. Unſere 
Leſer wiſſen, daß wir — allein auf weiter 
Flur und trotzdem man uns für nicht ganz 
normal hält — für eine Abſtellung aller Uebel 
kämpfen, indem wir behaupten, daß man an⸗ 
ſtelle der jahrelang betriebenen Reduzierungen, 
die den ganzen Schlamaſſel nur noch vergrö— 
Bert haben, die Sache einmal umgekehrt ver- 
ſuchen ſollte und ſtatt zu reduzieren, erhöhen 
ſollte. Dann wird nämlich auch das Wunder 
geſchehen, daß das Geld auch wieder da ſein 


wird. Nur muß man den Zauberſtab an der 
richtigen Stelle anſetzen und das Geld den 
ärmſten Teufeln, a lä Rooſevelt den Arbeitern 
und Angeſtellten, in die Taſchen ſtecken, dann 
wird es auf einmal wieder gehen. Nur für 
das Finanzamt gilt unſer Rezept nicht. Das 
ſoll mal hübſch ruhig warten, bis die Karre 
wieder läuft, dann wird jeder wieder gern 
Steuern bezahlen und der Steueramtshaſſierer 
wir vor Freundlichkeit nicht mehr geradeaus 
ſehen können. 

Vom Magiſtrat. Bürgermeiſter Figna iſt 
von ſeinem Urlaub zurückgekehrt und über⸗ 
nimmt am Montag, den 28. d. Mts. wieder 
die Amtsgeſchäfte. 

Ausflug nach Gdingen. Der vom Areis- 
Ausſchuß veranſtaltete Ausflug nach Gdingen 
findet nicht, wie in der vorigen Nummer irr⸗ 
tümlich berichtet am 9. Dezember, ſondern am 
Sonnabend, den 9. September ſtatt. 

Uebung der Pflichtfeuerwehr. Die nächſte 
Uebung der Pflichtfeuerwehr findet am Mton- 
tag, den 28. d. Mts. und zwar für die Pflich⸗ 
tigen mit den Anfangsbuchſtaben L bis N 
ſtatt. 

E. K. S. Kattowitz, der polniſche Ver⸗ 
einsmeiſter im Schwimmen und polniſcher 
Waſſerballmeiſter in pleß. Am Sonntag, 
den 27. d. Mts., nachm. 3 Uhr, wird uns 
der erſte Kattowitzer Schwimmverein unter 
Führung ſeines Trainers und 1. Tormannes 
Herrn Gawron mit einigen ſeiner Schwim— 
merinnen und Schwimmern in der hieſigen Ba- 
deanſtalt an der Kotainowka eine Gaſtrolle 
geben. Herr Gawron wird im Intereſſe unſeres 
Schwimmernachwuchſes mit einer Auswahl 
ſeiner Leute uns Sportſchwimmen und Turm— 
ſpringen in Theorie und Praxis vorführen und 
unſeren Schwimmern Anleitung zur Verbeſſe— 
rung ihres Stiles geben. Alle Pleſſer Schwim— 
mer, Schwimmerinnen und Freunde des Waſ— 
ſerſportes werden zu dieſer Veranſtaltung im 
eigenen Intereſſe herzlichſt eingeladen. 

Bad Gotſchalkowitz. Am Sonntag, den 
27. d. Mts. veranſtaltet der Touringklub eine 
Fahrt nach Gotſchalkowitz. Die Teilnehmer 
treffen morgens 7,10 Uhr ein und werden 
das Bad und die Anlagen beſichtigen und um 
9,10 Uhr nach Weichſel weiterfahren. 


Werbet neue Leſer! 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien. 
Der Irrſinn geht weiter. 

Beim Demobilmachungskommiſſar iſt ein 
Antrag der Verwaltung der Rudaer Stein- 
kohlengewerkſchaft eingegangen, worin um die 
Genehmigung zur Entlaſſung von 107 An⸗ 
geſtellten und Beamten zum 1. Oktober er⸗ 
ſucht wird. 


Aus Oberſchleſien. 


Rücktritt des Landeshauptmanns. 

Der Landeshauptmann von Oberſchleſien, 
Woſchek, hat ſein Rüchktrittsgeſuch eingereicht. 
Die Entſcheidung über das Rücktrittsgeſuch 
fällt in der am 28. Auguſt ſtattfindenden Pro- 
vinzialausſchußſitzung. 


Aus aller Welt. 


Die Frau. Aus Indien zurückgekehrt, er⸗ 
zählt der Großwildjäger ſeiner Frau: „Es 
war klar, einer mußte ſterben — ich oder der 
Tiger.“ — „Ein Glück, daß es der Tiger 
war, ſonſt hätten wir nicht die ſchöne Diwan⸗ 
decke.“ 


Gottesdienſt⸗Ordnung: 
Katholiſche Pfarrgemeinde Pleß. 
Sonntag, den 27. Auguſt. 
um 6½ Uhr ſtille hl. Meſſe, 
um 7½ Uhr poln. Amt mit Segen. 
9 Uhr deutſche Predigt u. Amt mit Segen 
＋ Johann Liſchka. 
10½ Uhr poln. Predigt und Amt m. Segen 
Evangeliſche Gemeinde Pleß. 
Sonntag, den 27. Auguſt. 
8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9½¼ Uhr: Polniſche Abendmahlsfeier. 
10½, Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 
Jüdiſche Gemeinde Pleß. 
Sabbath, den 26. Auguſt. 
10 Uhr Hauptandacht, Wochenabſchnitt Schof— 
tim. 
16 Uhr: Mincha im Gemeindehauſe. 
19,50 Uhr: Sabbath-Ausgang. 


Verantwortlich für den Geſamtinhalt Walter Block, 
Pszezyna. Druck und Verlag: „Anzeiger für den Kreis 
Pleß, Sp. 2 ogr. Odp.“, Pszezyna, ul. Piastowska 1 


Wolfgang Hubertus. 


Die drei Weiſen. 


Skizzen aus der Pleſſer Vergangenheit. 
(10. Fortſetzung.) 

Der Brief kam von einem Rorrejpondieren- 
den Freunde aus Zurich, der ihm mitteilte, 
daß es ihm endlich gelungen ſei, von Schleyer: 
machers Vater, dem Prediger der kleinen 
reformierten Gemeinde in Anhalt im Pleſſer 
Kreiſe, noch ein ganz ſtattliches Manujkript: 
material in die Hand zu bekommen, Briefe 
und 18 Predigten, die er auf feinen Rei- 
ſen in Oberſchleſien gehalten hat. Dann 
habe ich, ſchrieb der Freund, in der Zürcher 
Stadtbibliothek noch einen Briefwechſel Lava- 
ters und Schleyermachers bekommen, der zwar 
nicht ſehr ergiebig, aber immerhin intereſſant 
war. Von Intereſſe für Sie dürfte folgendes 
Poſtſcriptum ſein, das Lavater am 16. Febr. 
1771 in ſeinem erſten Antwortſchreiben auf 
den erſten Brief Schleyermachers an Lavater 
beifügt. Es heißt: 


Kennen Ew. Hochehrwürden einen gelehrten 
Juden Kuhn in Breslau? Was halten Sie 
von ihm? Seinem Charakter? Könnten Sie 
(ich frage Sie im geheimen Vertrauen) ihn in 
der Stille und ohne daß Sie ſich genieren oder 
eine Indiskretion begehen müſſen fragen: ob 
er mir erlauben wollte, ihm einige Briefe zu 
ſchreiben, welche die Abſicht hätten, mich bei 
ihm um die wahren Begriffe der verſtändigen 
Iſraeliten von der Autorität und dem Ver⸗ 
ſtand ihrer prophetiſchen Schriften, wie auch 
von dem Meſſias, den Sie erwarten, zu er⸗ 
kundigen? Wir ſind wirklich hierüber im 


Dunkeln und legen den Juden manches zur Polſter des Seſſels zurück, 


Sie mir“. 

Ein feines Lächeln huſchte über das Geſicht 
des Leſenden; er ließ die Hand mit den be— 
ſchriebenen Bogen aufs Knie ſinken und be— 
trachtete ſinnenden Auges die kleine Flamme 
unter der Glasglocke. — Wie ſchade, daß 
ſelbſt dem hohen Fluge des Geiſtes Beſchrän— 
kungen auferlegt ſind. Goethe hatte es ſchon 
bedauert, daß ein ſchwacher Myſtizismus den 
Aufflug des Genies ſeines Freundes Lavater 
ſobald Grenzen ſetzte. — Immer wieder zeigt 
die nach oben gerichtete Flugbahn ſteile Rück⸗ 
fallkurven. Aber das müſſe wohl fo fein, da- 
mit nach tiefem Fall der Flügelſchlag nach 
oben ſich um ſo kräftiger entfalten könne. 
Wahn überall Wahn. Es ſcheint, daß die 
Bücher der Geſchichte vergebens geſchrieben 
wurden. Wenn ſolcher Wahn ſchon am grünen 
Zweig gedeiht, wie muß er dann erſt den 
dürren zerſtören. 

Der Sinnende erinnerte ſich, wie einmal 
ſeine Hauswirtin mit der zweifelnden Frage 
zu ihm gekommen ſei, ob ſie nach ſeiner An— 
ſchauung im lutheriſchen Glauben ſelig werden 
könne. Das arme Weſen dauerte ihn, und er 
wußte keinen beſſeren Troſt, als die Worte 
ſeines großen Lehrers Spinoza: „Ihr Glaube 
iſt gut! Sie bedürfen keines anderen und 
werden in dieſer Religion des Heils teilhaftig 
werden, wenn Sie in frommer Geſinnung ein 
ruhiges, friedfertiges Leben führen“. — Der 
Frieden, — das iſt das Wahre! Wie lange 
noch werden wir ihn hüten? Die Sturmvögel 
mehren ſich bedenklich. 

Die Sorgenfalte ſtellte ſich wieder auf dem 
Geſicht des Dr. Rau ein, auch die Pfeife 
ſchmeckte nicht mehr. Das Haupt ſank in die 
ein friedlicher 


Laſt, welches vielleicht nur auf die Rechnung] Schlummer verdrängte die Sorgenfalte und 
einiger Schmierer unter ihnen geſetzt werden] räumte einem milden Lächeln den Platz. Die 


ſollte. 


Haben Sie doch die Gefälligkeit mir| Lampe war längſt ſchon heruntergebrannt und 


hierauf baldigſt zu antworten, aber vergeben] das erſte Grauen des jungen Tages huſchte 


ins Zimmer. Der Doktor ſchlummerte noch 
immer und lächelte. 

Damit iſt unſere-Geſchichte am Ende. Die 
„drei Weiſen“ ruhen ſchon lange unter dem 
Raſen, aber noch im Tode mit ihren Gemein— 
den vereint. Die Grabhügel ſind auf unſeren 
Friedhöfen zu finden. Wer von den noch 
Lebenden, die einſtmals zu ihren Füßen auf, 
ihre Reden hörten, heut an ihren Grabſteinen 
vorbeikommt, ſollte nicht vergeſſen ihr An- 
denken in beſinnlicher Andacht zu erneuern. 
Ihre Weisheit hat es nicht zu verhindern 
vermocht, „daß ſelbſt die Einſichtigen vom 
Zuge der Zeit überannt“ wurden, wie der 
Kaufmann Mittmann zu ſeinem Seelſorger in 
dem langen Geſpräch auf der Hauptallee ſagte. 
Und darum kam es, wie der Paſtor Koelling 
in ſeiner Predigt, die er für den Kandidaten 
halten mußte, ſagte: „Wie wollt Ihr einmal 
vor Euren Nachkommen beſtehen, wenn dieſes 
Bauen und Haſten zu einem Zuſtande führen 
wird, der jenem Sprachengewirr in Babylon 
gleichen wird? Dann werden Eure Kinder 
vor Euch hintreten und ſagen: Ihr warnt er— 
wachſen! Euch hat eine Lebenserfahrung zur 
Seite geſtanden! Hat das nicht vermocht Eu— 
ren Lebensplan und uns vor dem Ruin zu 
bewahren?“ Denn der Wohlſtand, von dem 
der Geiſtliche Rat Ohl warnend zu den Män— 
nern des Kirchenvorſtandes ſprach, iſt in die 
Kanäle gefloſſen, „in denen die Wohltat der 
göttlichen Vorſehung den Seelen“ ſchweren 
Schaden gebracht hat. Die Andacht, die wir 
eut noch dem Andenken der „drei Weiſen“ 
weihen, wird ihren Segen auch über die Zeit 
hinaus tragen, wenn wir als Lehre gewinnen: 
daß wahre Bildung des Geiſtes und des 
Herzens für die Wohlfahrt eines Bemeinwe- 
ſens unendlich viel wertvoller ſind, als der 
händleriſch⸗geſchäftige Geiſt. 

a Schluß. 


Geſang⸗Verein Pszezyna. B h I d GH 
Am e 2: e . 8 Uhr, Tenn 0 L un ägespäne 
findet im Kleinen Saale des Hotels „Pleſſer Hof“ die gibt täglich ab u es 


Hauptverſammlung Sägewerk Kobi6r. 
des Geſangvereins ſtatt, zu welcher alle aktiven und inaktiven Mi 
Pariser Mode 


Mitglieder hiermit ergebenſt eingeladen werden. 
Tagesordnung: 


2 eee und endeten Die Wienerin 
5 1 Rechnungsprüfern. i 

4. von ei Re 

5: Wahl des e ee August 1933 1 Modenschau 


6. Mitteilungen und Anregungen. 


In dieſer Verſamml igt auch die E N e 
ee en erſammlung erfolgt auch die Einführung des neuen | ___ - Record 
. Sun um ___ Der Dark _ |ANZEIGER FÜR DEN KREIS FLESS 
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Niniejszem zawiadamiam Szan. Hiermit benachrichtige ich die ge⸗ 5 immer 
Obywatelstwo, 2 * 1 ſchätzte Bürgerſchaft, daß ich ul der Nähe des Ringes 
dniem 22. 8. br. objatem ab 22. d. Mts. die Bewirtſchaf⸗ zu vermieten. 
zarzad restauracje t d Adolf $ ki’ 3 Zu . in 5 Geſchäftsſtelle 
p. Adolfa Frystatzkiego ö ryſtatzki ſche — — 3 
- przy uliey Miczkiewieza — Reftaurants übernommen habe IN! hl. immer 
i 2 uprzejmie 25 1 und bitte ich ergebenſt, das ihm bisher 
mnie temsamem zaufaniem i Zyezli- 8 4 
Woseia, ktöremi sie eieszyl wlasci- geſchenkte Vertrauen auf mich übertragen ohne Penſion wird von Herrn 
eiel p. Frystatzki. zu wollen. c er he 
Polecam wykwintne trunki i Empfehle vorzügliche Getränke Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 
dobrze pielegnowane piwo, und beſt gepflegtes Bier, ſowie er 
jakröwniez moja wyborna auch meine erſtklaſſige Küche. Zwei Stuben, Küche. 


RT kuchnig. — = - = - REN Laden und eine 


Z powazaniem 


E. Rozbroj. E. Rozbroj. Stube und Küche 


im Neubau 
Aua | ift zu vermieten. WU 


NOWY TARG 3. 


Demnächst erscheint: 


Das Herr en- Journal Deutschland und Polen 
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Beiträge zu ihren gesdiichtlichen Beziehungen. 
Herausgegeben von ALBERT BRACKMANN 
279 Seiten, 17 Abbildungen auf Tafeln, 8 Karten, 
Leinen, Preis ca 13,20 zl. bei uns zu beziehen: 
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